Cuboro

Darf's ein bißchen mehr sein? Laut Badezimmerwaage, welche doch hoffentlich nicht untertreibt, wiegt die sehr große Schachtel nicht weniger als fast fünf Kilo - das kommt von den 54 sehr schönen quadratischen Bausteinen aus Buchenholz, mit einer Kantenlänge von fünf Zentimetern und sehr hübsch glatt eingefrästen Löchern und Spurrillen, worin sehr runde Murmeln rollen sollen. Wozu aber? Nun ja, man muß vorübergehend Abschied nehmen von der Vorstellung, Spiel sei sportlicher Wettbewerb mit Gewinnern und Verlierern; glücklicherweise muß man sich aber auch kein Miteinander-Spiel vorstellen, bei dem die Langeweile mit dem pädagogischen Mehrwert wächst.

Vielmehr ist, was offiziell »Förderung der Vorstellungskraft und Kreativität« heißt, ein Appell ans Kind im Menschen: Wir bauen eine Bahn und lassen Murmeln flitzen, ach, wie einst. Für den Fall, daß sich dabei alle Würfel zu einem komplexen Gebilde fügen sollen, ist das keine leichthin zu erledigende Aufgabe - der Weg der Kugel von irgendwo oben nach irgendwo unten will erdacht und gefunden sein, oberirdisch, inwendig, über Kreuzungen. Natürlich lassen sich Konkurrenzsituationen konstruieren (jeder kriegt die Hälfte, wer ist zuerst fertig?), schöner aber ist das gemeinsame (oder einsame) Bauen, und am schönsten ist dieser Moment: Macht am Ende die Murmel, was wir wollten? Da juchzt das Kind, oder es weint. »Cuboro« paßt wunderbar in ökologisch korrekte Naturholzhäuser, wo pädagogisch interessierte Ästheten einer Vollkornernährung Geschmack abzugewinnen vermögen; man muß es, anders gesagt, nicht haben. Doch gibt's für 230 Mark nicht'mal ein Jahr lang öffentlich-rechtliches Fernsehen - und spannender, abwechslungsreicher, kreativer ist die Murmelei allemal.
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